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„Die Ausbreitung des Namens und Ruhmes von së 
Copernicus wird, fo lange die Well ſteht, immer 
gleichen Schritt halten mit der Kultur und der Hu⸗ 
manität, hingegen Barbarei, Aberglauben, und Ne- 
ligion und Vernunft ſchändender Gewiſſenszwang 
herrſchen, wo man ihn entweder gar nicht kennt, 
oder verlennt, oder verkennen muß.“ 


©. Cp. Lichtenberg. 


Bu verſchiedenen Zeiten ift der Gedanke aufgetaucht, das 
Andenken an Nicolaus Copernicus, den Begründer der theoretiſchen 
Aftronomie durch ein feinem Verdienſte würdiges Denkmal in ſeiner 
Vaterſtadt zu ehren; aber erſt unſere Zeit war ſo glücklich ein 
ſolches Denkmal zu errichten und ſomit eine alte Ehrenſchuld ab⸗ 
zutragen. Wenn je und irgend ein Heros des Gedankens und 
Wohlthäter⸗des menſchlichen Geſchlechts eine derartige Anerkennung 
verdient hat, ſo iſt es Nicolaus Copernicus! — 


Copernicus iſt in Thorn im Jahre 1473 geboren. Als Tag 
ſeiner Geburt wird gewohnlich der 19. Februar angegeben, doch 
ſteht diefe Angabe nicht als erwieſen feſt. Sein Vater, Niklas 
Koppernigk, war Kaufmann, Großhändler in Thorn und hat in 
dem Ehrenamte eines Schoppen viele Jahre ſeinen Mitbürgern ge⸗ 
dient. Die Mutter des Aſtronomen gehörte der reichen und wohl- 
angeſehenen Thorner Familie Watzelrode an. Sein Oheim war 
der nachmalige Viſchof von Ermland, Lukas Watzelrode. Auch ein 
Bruder des Aſtronomen, Andreas mit Namen, ift bekannt. Er war 
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gleichfalls, wie Nicolaus, Domherr iu Frauenburg. — Die Bes 
hauptung einiger polniſchen Schriftfteller, Lebensbeſchreiber von 
Nicolaus Copernicus — denn ſo ſchrieb er feinen Familiennamen 
nach der damaligen Sitte der Gelehrten, — daß ſein Vater aus 
Krakau ſtamme und von dort nach Thorn gezogen ſei; ferner, 
daß er und ſomit auch ſein berühmter Sohn der polniſchen Na⸗ 
tionalität angehören, — diefe Behauptung ſoll hiſtoriſch noch er- 
wieſen werden. Dagegen ſteht feft, daß Niklas Koppernigk vor 
feiner angeblichen Ueberſiedelung i. J. 1462 feinen Wohnſitz in 
Thorn gehabt hat, was aus dem bis jetzt erhaltenen Schöppen- 
buch der Altſtadt Thorn aus dem funfzehnten Jahrhundert zu 
erſehen it. Fragt man nun nach der Nationalität des Aſtrono⸗ 
nomen, ſo wird dieſe Frage durch die Thatſache erledigt, daß die 
Familien Koppernigk und Watzelrode Deutſche waren.“) 


Copernicus, auf den beiden lateiniſchen Schulen feiner. Bater- 
ſtadt vorgebildet, bezog, achtzehn Jahre alt, die Univerſität in 
Krakau, wo er neben anderen Studien — es wird erzählt, er habe 
Maidin; gewiß auch Theologie, ſtudirt — unter Leitung des 
Aftronomen Brudzewski, zur Zeit, als Kolumbus Amerika entdeckte, 
der Astronomie oblag, welche Wiſſenſchaſt in jener Zeit durch die 
Jorſchungen zweier deutſchen Gelehrten, Peuerbach und Regiomon⸗ 
tan, einen Aufſchwung genommen hakte, viele Geiſter anzog und 
von den Großen der Erde um der Aſtrologie und Kalender-Ver— 
beſſerung willen geſchützt wurde. Veſondere Vorliebe für die 
Astronomie führte Copernicus nach Italien, und beſuchte er dort 
die Hochſchulen zu Padua, Bologna und Rom. In Italien wur⸗ 
den damals die Wiſſenſchaften mit großer Liebe gepflegt, beſonders 
als in Folge der Eroberung von Konſtantinopel viele gelehrte Gric- 


*) Zur Biographie von Nicolaus Eopernicus von Dr. L. ۸ 
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chen dahin geflohen waren; und wurden die dortigen gelehrten 
E Anſtalten von Fremden ſtark beſucht. 


Von feinem Oheim, dem Bijdoje von Ermland, erhielt der 
fleißige und hochbegabte junge Aſtronom eine Domherrnſtelle am 
Frauenburger Domſtiſt. Wann die Erhebung zu dieſer geiſtlichen 
Würde erfolgt iſt, kann nicht angegeben werden; doch ſteht es 
außer allem Zweifel, daß er 1499 ſchon Domherr geweſen iſt, und 
damals in Frauenburg gelebt hat. Um ſich noch weiter wiſſen⸗ 
ſchaftlich auszubilden, beſonders in der Medicin, verließ er noch 
einmal mit Erlaubniß und Unterſtützung des Domkapitels die Gei- 
math, wohin er 1510 zurückgekehrt fein ſoll. Wiewol Copernicus 
Geiſtlicher war und ſeine ihm als ſolchem obliegenden Pflichten 
ſtreng übte und kein Armer ſeine ärztliche Hilfe — denn auch 
Arzt war er, wie ſchon angedeutet — vergeblich anſprach; ſo 
blieb dennoch die Aſtronomie feine Lieblingswiſſenſchaft, welcher 
er trotz aller Hinderniſſe, die ihm beim Obſerviren des Sternen⸗ 

y himmels, beſonders die schlechten Inſtrumente — das Fernrohr 
war noch nicht erſunden — bereiten mußten, mit ganzer Seele 
anhing. In Frauenburg arbeitete er drei und dreißig Jahre lang 
an der Vollendung ſeines Werkes de revolutionibus orbium 
coelestium. Wenige Tage vor feinem Linſcheiden fah- er das 
erſte Exemplar ſeines Werkes, zu deſſen Veröffentlichung er ſich nur 
auf das wiederholte Drängen feines Bewunderers und Schülers 
des Wittenberger Profeſſors Nheticus entſchloſſen hatte. Der große 
Gelehrte und treffliche Menſch ſtarb nach Gaſſendi's, ſeines erſten 
Lebensbeſchreiberz, Angabe den 24. Mai 1543; nach jüngft im 
Archive des Frauenburger Domftifts aufgefundenen Dokumenten iſt 
er zwischen dem 7. und 21. Mai, naturlich alten Stils, ver: 
ſchieden. — ۱ 
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In einem Werke „de revolutionibus“ hat Copernicus das 
heute Jedermann bekannte, nach ihm benannte Weltſyſtem darge⸗ 
legt. Bis zum Erſcheinen ſeines Werkes glaubten nämlich Gelehrte 
und Ungelehrte, vom Augenſcheine irregeleitet, daß die Erde in der Mitte 
der Welt ganz bewegungslos ruhe und um ſie die Sonne, die Pla⸗ 
neten und der Fixſternhimmel ſich drehen. Dieſe irrthümliche und 
nur durch die ſinnliche Wahrnehmung unterſtützte Anſicht hatte 
Ptolemäus, ein gelehrter Grieche, welcher im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. G. lebte, in wiſſenſchaſtlicher Weiſe und mit vielem Sharf- 
ſinne als richtig zu erklären und zu beweiſen ſich bemüht. Man 
glaubte ihm; auch die chriſtliche Welt des Weltalterd, da die Bibel 
fein aſtronomiſches Weltſyſtem, das „ptolemäiſche“ genannt, unter⸗ 
ſtützte. Freilich war die Wahrheit des ptolemäiſchen Weltſyſtems 
angezweifelt worden; der Zweifel führte aber zu keinem wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Reſultate. Erſt das Genie von Copernicus durchblickte 
trotz alles Scharfſinnes, mit welchem das ptolemäiſche Syſtem aus⸗ 
geführt worden war, das Irrthümliche und Wirre deſſelben; er 
blieb nicht beim bloſen Zweifel ſtehen, ſondern forſchte ruhig auf 
wiſſenſchaſtlichem Wege weiter und begründete feine Anſicht, die 
heute als unumſtößliche Wahrheit erkannt ift. Die Sonne ſetzte er 
nämlich in den Mittelpunkt der Welt und ließ die Erde und die 
übrigen Planeten ſich um dieſelbe bewegen. Dieſe Anſicht, welche 
für uns heute [das Außergewöhnliche und Unbegreifliche verloren 


hat und jedes Schulkind erweiſen lernt, mußte zu jener Zeit, als 


fie bekannt wurde, eine ganz andere Wirkung hervorrufen: fie wider- 
ſprach dem Augenſcheine, welchem die große Menge immer anhängt; 


ſie widerſprach der Vibel und warf eine mehr als tauſend Jahr 


alte, gelehrte Schulanſicht über den Haufen, welche nur zu bezwei⸗ 
feln, bei den damaligen gelehrten Pedanten, wenn nicht als 
arges Verbrechen, doch als lächerlicher Unverſtand galt. 
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„Es iſt eine irrige und leider! noch in neuerer Zeit ſehr ver⸗ 
breitete Meinung — ſo ſchreibt Alexander v. Humboldt im zweiten 
Bande des Kosmos, wo er die Verdienſte von Copernicus hervor⸗ 
hebt — daß Copernicus aus Jurchtſamkeit und in der Beſorgniß 
prieſterlicher Verfolgung die planctariſche Bewegung der Erde und 
die Stellung der Sonne im Centrum des ganzen Planetenſpſtems 
als eine bloße Hppotheſe vorgetragen habe, welche den aſtronomi⸗ 
ſchen Zweck erfülle die Bahn der Himmelskörper bequem der Rech⸗ 
nung zu unterwerſen, „aber weder wahr, noch auch nur wahrſchein⸗ 
lich zu ſein brauche“. Allerdings lieſt man dieſe ſeltſamen Worte 
in dem anonymen Vorbericht, mit dem das Copernitus⸗Werk anhebt 


und der de Hypothesibus hujus operis überſchrieben ift; fie 


enthalten aber Meuferumgen, welche, dem Copernicus ganz fremd, 


in geradem Widerſpruch mit feiner, Jucignung an den Pabſt Paul 


II. ſtehen. Der Verfaſſer des Vorberichts ift, wie Gaſſendi in 
ſeinem Leben des großen Mannes auf das Befkiunntefte fagt, ‚ein 
damals in Nürnberg lebender Mathematiker, Andreas Dfiander, der 
mit Schoner den Druck des Buches de revolutionibus  beforgte 
und, ob er gleich keines bibliſchen Scrupels ausdrücklich Erwähnung 
thut, es doch für rathſam hielt, die neuen Anſichten eine Hypotheſe 


und nicht wie Copernicus, eine erwieſene Wahrheit zu nennen. 


der Gründer unseres jebigen Weltſpſens (die wichtigften 
Theile deſſelben, die großartigſten Zuge des Weltgemäldes gehören 
allerdings ihm) war durch ſeinen Muth und ſeine Juberſicht, mit 


welcher er auftrat, faft noch ausgezeichneter als durch fein ۰ 


Er verdiente in hohem Grade das fhënë Lob, das ihm Keppler 


giebt, wenn er ihn in der Einleitung zu den Rudolphiniſchen Ta- 


ſeln „den Mann freien Geiſtes“ nennt; „vir fuit maximo 
ingenio et, quod in hoc exercilio (in der Bekämpfung der 
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Voruttheile) magni momenti est, animo liber.“ Da, wo 
Copernicus in der Zueignung an den Pabſt die Entſtehung ſeines 
Werkes ſchildert, ſteht er nicht an, die auch unter den Theologen 
allgemein verbreitete Meinung von der Unbeweglichkeit und Central- 
ſtellung der Erde „ein abſurdes aeroama“ zu nennen und die 
Stupidität derer SË welche einem fo irrigen Glauben an: 
hingen. Wenn etwa Schwätzer (uararodëror), alles mathema⸗ 
tiſchen Wiſſens unkundig, ſich doch ein Urtheil über ſein Werk 
anmaßen wollten durch abſichtliche Verdrehung irgend einer Stelle) 
der heiligen Schrift (propter aliquem locum scripturae male 
ad suum propositum detortum), fo werde er einen ſolchen ver: 
wegnen Angriff verachten! Es ſei ja weltbekannt, daß der berühmte 
Lactantius, den man freilich nicht zu den Mathematikern zählen tön- 
ne, recht kindiſch (pueriliter) von der Geſtalt der Erde geſprochen 
und diejenigen verhöhnt habe, welche ſie für kugelfoͤrmig halten. 
Ueber mathematiſche Gegenſtände dürfe man nur für Mathematiker 
ſchreiben. Um zu beweiſen, daß er, von der Richtigkeit ſeiner Re⸗ 
ſultate tief durchdrungen, kein Urtheil zu ſcheuen habe, wende er 
ſich aus einem fernen Erdwinkel an das Oberhaupt der Kirche, 
auf daß es ihn vor dem Biß der Verläumder ſchütze, da die Kirche 
ſelbſt von feinen Unterſuchungen über die Jahreslänge und Mond: 
bewegungen Vortheil ziehen werde.“ 


„Die kräftige, aus der innerſten Ueberzeugung hervorbrechende, 
freie Sprache des Copernicus widerlegt hinlänglich die alte Be- 
bauptung, er habe das Syſtem, das ſeinen unſterblichen Ramen 
führt, als eine dem rechnenden Aſtronomen bequeme Hypotheſe, als 
eine ſolche, die wohl auch unbegründet ſein könne, vorgetragen. 


*) So z. B. Jofua X., 12, 13., welche Bibelſtelle hauptſächlich als 
Einwand gegen die copernicaniſche Anficht benußt worden iſt. 
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„Durch keine andere Anordnung, ſagt er begeiftert, „abe ich eine 
ſo dewundernswürdige Symmetrie des Univerſums, eine ſo harmo⸗ 
niſche Verbindung der Bahnen finden konnen, als da ich die Belt- 
leuchte (lucernam mundi), die Sonne, die ganze Familie krei⸗ 
ſender Geſtirne lenkend (circum agentem gubernans astrorum 
familiam) wie in die Mitte des fdënen Naturtempels auf einen 
königlichen Thron geſetzt.“ 


Bewußt und muthvoll legte Copernicus das Fundament für 
die Erkenntniß des wahren Weltenbaues und regte durch feine Idee 
über die Ordnung des Himmels nicht blos zu weiteren Studien 
auf dem Gebiete der Aftronomie an, ſondern auch zu Forſchungen 
in der Naturlehre. Kepler, Galilei und Newton arbeiteten weiter 
auf dem topernicaniſchen Fundamente, — und was verdankt diefen 
Geiſtern nicht die Menſchheit? — 


Wie natürlich und gerecht war mithin der Gedanke, das Ver⸗ 
dienſt von Copernicus, ein ſolches Verdienſt um die Wahrheit, d. i. 
um die Erkenntniß Gottes, und um die Wohlfahrt der Menſchen, 
welche untrennbar mit einander verbunden ſind, durch ein Denkmal 
zu ehren, und wo hätte daſſelbe paſſender aufgeſtellt werden können, 
als in feiner Vaterſtadt? 


Ueber zwei Jahrhunderte jedoch waren ſeit dem Tode von 
Copernicus verfloſſen, als man zuerſt den Plan faßte, ihm in ſeiner 
Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten, wozu die Mittel durch frei⸗ 
willige Beiträge beſchafft werden ſollten. Thorn gehörte damals 
zum Herzogthum Warſchau. 1809 beabſichtigte man in Anweſen⸗ 
heit der Miniſter des Herzogthums, welche in Folge der öfterreicht- 
ſchen Indaſion von Warſchau nach Thorn geflüchtet waren, den 
Grundſtein zum Denkmal zu legen; doch fehlte hiezu das nöthige 
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Material und degnügte man ſich nach einem feierlichen Aufzuge an 
der Stelle, wo das Denkmal zu ſtehen kommen ſollte, nämlich an der 
ſüͤd⸗oͤſtlichen Ecke des altſtädtiſchen Marktes, eine Grube zu graben 
und in derſelben ein Behältniß aus Ziegelſteinen aufzuführen. In 
dieſes Behältniß wurde eine hölzerne Kiſte gelegt, welche das in 
eine Glasflaſche verſchloſſene Dokument der Grundſteinlegung und 
eine Denkmünze enthielt. Das Dokument, deſſen Inhalt auf 5 zu⸗ 
ſammengeheftete kupferne Täfelchen eingegraben worden war, und 
die Denkmünze wurden wieder ausgegraben und im Archive nieder- 
gelegt, als die Stadt die Waſſerleitung, welche nach einem unbegrün⸗ 
deten Gerüchte Copernicus angelegt haben ſoll, mit eiſernen Röh⸗ 
ren verfah. Die Flaſche, welche Veide einſchloß, liegt jezt in dem 
Grundſteine des neuerbauten Schützenhauſes und enthält das Do⸗ 
kument der Grundſteinlegung zu dieſem Gebäude. - 


Jenes Dokument, in polnischer Sprache abgefaft, lautet ber: 
زب‎ * —— 


„Der 6 welcher wegen des kriegeriſchen Ueberfalls 
der oͤſterreichiſchen Armee fih nach Thorn begeben, hat unter ſei⸗ 
nen wichtigen Berathungen nicht vergeſſen können, daß diefe Stadt 
der Geburtsort des Copernicus iſt. Um dem Genie dieſes großen 
Mannes die ſchuldige Achtung zu bezeugen, verordnet derſelbe, daß 
ihm in der Mitte des Ringes der Altſtadt ein öffentliches Denkmal 
errichtet werden ſoll. Die Legung dieſes Grundſteins wird den 
15. Auguſt feierlichſt erfolgen. Den Fond zur Errichtung dieſes 
Denkmals haben die Mitglieder des Staatsraths aus eigenen Bei- 
trägen beſchloſſen und die Ausführung dieſer e ift, dem 
Minifter des Innern übertragen. 


Geſchehen in der Sitzung zu Thorn den IIten lat 1809. 


مس 
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Stanisl. Potockl, Senator, Wohwod und Präſident des ۶ 
rathb. Felix Lubienski, Juſtizminiſter. Joh. Luszchewoki, Miniſter 
des Innern. Alexander Potocki, Polizeiminiſter. u. ſ. w. 


— 

Der unterm uten Mat 1809 ergangenen Verordnung des 
Staatsraths zufolge wurde der Grundſtein zum Denkmale des Co⸗ 
pernicus am Geburtstage des großen Napoleon und Wiederherſteller 
der polniſchen Nation am 15. guft, 1809 n. Chr. G. und im 
3. Jahr der Wiederherſtellung Polens mit Feierlichkeit gelegt von 
Anton Gliszezynski Präfekten des Bromberger Departements, Staz 
nislaus Woyczynski General⸗Gouverneur von Thorn, Twarowoki 
Unterpräfekten des Thorner Kreifes, Stettner Präsidenten der Stadt 
Thorn in Gegenwart der Departements⸗Vehorden und der Bürger.“ 


Die Denkmünze ift aus Blei und verſilbert und hat eine polniſche 
Inſchriſt. Auf der Vorderſeite befindet fih das Binip- des Königs 
von Sachſen und, Herzogs von Warſchau mit der Umſchriſt: 
Friedrich Auguft I. Herzog von Warſchau. Die Kehrſeite enthält 
die Inſchriſt: Friedrich Auguſt I. dem Könige von Sachſen und 
Herzoge von Warſchau die durch ihn geftiftete Geſellſchaft der 
Freunde des Unterrichts 1808. 


Die feierliche Grundſteinlegung fand indeſſen nicht den 15. 
Auguſt, ſondern am 20. Spet. 1809 ſtatt, zu welcher der Magi- 
ſtrat die Behörden, die Kaufmannſchaft und die Zünfte eingeladen 
hatte. Selbigen Tages hatte auf Veranlaſſung des Magiſtrats ein 
JFeſtmahl im Hotel de Danzig ſtatt. 


Den Grundſtein zu einem Denkmale hatte man zwar gelegt; 
aber die Ausführung deſſelben unterblieb. Die wenige Jahre da- 
rauf eintretenden politiſchen Vewegungen, in Folge derer die na- 
poleoniſche Herrſchaft und mit ihr das Herzogthum Warſchau ge⸗ 
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fürzt wurden, vercitelten auch die Abſichten des polniſchen Mini: 
ſteriums und die bereits für das Denkmal eingegangenen Beiträge 
wurden anderweitig verwendet. 


Scheiterte auch der damalige Plan an der Ungunſt der Zeiten, 
ſo konnte doch der Gedanke, welcher ihn zu Tage gefördert hatte, 
nicht verloren gehen. Verblieb doch immer die Verpflichtung das 
Verdienſt von Copernicus auf eine würdige Weiſe zu ehren! Und 
wem lag dieſe Verpflichtung wohl näher, als den Bewohnern der 
Stadt, wo der grofe Mann das Licht der Welt zuerſt erblickt hat? 


Ein richtiges Gefühl leitete daher die zwölf Bewohner Thorns 
— wir werden ihre Namen fpäter kennen lernen, — welche am 19. 
Februar 1839 fih zu einem Vereine, dem „Copernicus-Rereine,“ 
mit dem Zwecke konſtituirten, ihrem großen Landemanne in feiner 
Vaterſtadt ein würdiges Denkmal zu ſetzen, und hiezu die allgemeine 
Theilnahme durch Beiträge zu beanſpruchen. In dieſer Abſicht er⸗ 
ließ der Copernicus⸗Verein einene Aufruf folgenden Inhalts: 


„Die dritte Sätular⸗Erinnerung an eins der wichtigſten Er- 
eigniſſe, von denen die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes Kunde 
glebt, ſteht uns in wenigen Jahren bevor. 


Es war im Jahre 1543, wo unſer hochberühmter Landsmann 
Ricolaus Copernicus mit dem ernſten, freien Muthe, den das 
Ringen nach Wahrheit giebt, tauſenjährigen Vorurtheilen und den 
ſcharfſinnigſten Satzungen einer geknechteten Wiſſenſchaft gegenüber, 
der Welt zuerſt die gegründete Einſicht in die Harmonie ihrer 
Sphären ſchenkte: eine Einſicht, der Leben und Geltung gewiß iſt, 
ſo lange der Erdball die von ihm bezeichnete Bahn durchwandelt. 


Wenn der muthvolle Beginn des ſchwerſten Sieges der Wahr- 
heit über den Augenſchein, der freien Forſchung über die Lehren 


13 


eines trägen Herkommens, der ſelbſtſtändigen Wiſſenſchaft über den 
Mißbrauch grauer Prophetenworte, wenn der Beginn eines Sieges, 
deſſen Förderung noch ein Jahrhundert ſpäter die Verfolgungen 
der Finſterniß über einen Galilei beſchwören konnte, wenn im Bes 
fonder die friſche Kraft, die den Wiſſenſchaften zur rechten Zeit 
aus den durch Copernicus Entdeckung neubelebten Naturſtudien er⸗ 
wuchs, ſchon im vorigen Jahrhundert eine würdige Säcularfeier 
fand: wieviel mehr ſollte da nicht unſere Zeit den Beruf in ſich 
fühlen, dem Andenken eines ſolchen Mannes, eines ſolchen Vor⸗ 
kämpfers des Lichts gegen die Finſterniß, der Wahrheit gegen ſkla⸗ 
viſches Vorurtheil und laͤhmende Bevormundung, den Tribut ihrer 
Dankbarkeit zu zollen! 


Es gilt zugleich, ein Unrecht gegen den Schatten des Coper⸗ 


nicus zu mildern. Kein Stern des weiten Himmels trägt feinen 


Namen, kein würdiges, verdientes Denkmal, das ihm fein geliebtes 


Vaterland geſetzt hätte, erinnert den Enkel an die Verdienſte des 
großen Preuſen. Ja, ihm ſelbſt hatte ein hartes Lebensloos fogar 
die Gunſt verſagt, des erſten friſchen Emporkeimens ſeiner ausge⸗ 


“4 


ſtreuten Saat ſich zu erfreuen. — Nichts weiter war Copernicus 


beſchieden, als wenige Stunden vor feinem Hingange das Werk 
der Nachwelt überliefert zu ſehen, an das er die Kraft eines ent 
ſagungsvollen Lebens geſetzt hatte. 


In den daumen der Dorſſchule wie in den Hörſälen der 
Akademieen, von den Ebenen Torneas bis dort, wo der Schiffer 
die Grenzen des fernen Südmeers ſucht, überall, fo weit ۴ 
Bildung reicht, lebt in ehrendem Gedächtniß der Name des Copet- 
nituz. Könnte da unſere Generation, die Generation der Denkmä⸗ 
ler, es fich verſagen wollen, dem großen Manne in feiner. Bater- 
ſtadt, in Thorn, der Stadt, die er ſelbſt in der Aufſchrift ſeines 
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Buches mit freudigem Stolze zur einzigen ferneren Bezeichnung 
feines Namens als feine Vaterſtadt genannt hat, ein würdiges 
bleibendes Monument zu errichten? Sollte dem Verein der Unter: 
zeichneten, die zu dieſem Zwecke mit keinem andern Mittel als dem 
rechten Willen zuſammengetreten find, die auf nichts vertrauen als 
auf die Geltung, welche eine gute Sache in Anſpruch nehmen 
darf, die Beihülfe des mitlebenden Geſchlechts und vor Allem der 
Mithülfe ihres Vaterlandes verſagt werden? 


An Euch, Ihr hochgeſtellten Förderer des Guten, an Euch, 

Ihr Männer der Wiſſenſchaft, Ihr Führer der Jugend, an Euch, 

Ihr Gebildeten jedes Standes, und vorerſt an Euch unſere preußi⸗ 

ſchen und deutſchen Landesbrüder, an Euch, in denen der Sinn 

und die Vegeifterung für Licht und Wahrheit, für Freiheit und 
Wiſſenſchaft waltet, ergeht unſer Aufruf! Unſer erhabener König 

hat ein Vorhaben gebilligt, deſſen Ausführung ſchon ſein großer 

Ahn gewünſcht hatte. Die Hoffnung auf Seinen ferneren, auf 

unſeres geliebten Erſtgebornen Königsſohnes beſondern Schutz bleibt 

uns, wenn Ihr, dem Unternehmen Eure Theilnahme widme 


Manche Unterſtützung für die Erreichung unſeres Zweckes ift 
uns ſchon geworden. Wir ſind jetzt im Begriff, durch Rundſchrei⸗ 
ben Mitarbeiter zu gewinnen, die unter Euch Allen die Scherflein 
der Achtung ſammeln mögen, die Ihr gewiß dem würdigen Ge⸗ 
dächtniß eines Copernicus zu zollen bereit feid. Ja, gewiß; bereit- 
willig werdet Ihr beitreten, bereitwillig wird auch die Fremde ihte 
Spenden sammeln, bereitwilig werden alle die Nationen das Unter- 
nehmen fördern, in denen Herzen für das Andenken großer Männer 
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ſchlagen. Oder wäre es unwahr, was jener hohe Grieche ſagte: 
„Die weite Welt iſt großer Männer Grab? 
Thorn, den 28. März 1840. 


Her verein zur Errichtung eines Penkmals für 
Copernicus. 


Adolph, Kaufmann und Rathsherk. Varnick, Stadtbaurath. 
Dr. Brohm, K. Gymnaſiallehrer. Dieſtel, K. Land⸗ u. Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor. v. Fi ſcher, K. Land- und Stadtgerichts⸗Rath. 
Geſſel, evangl. Pfarrer. S. J. Hepner, Kaufm. Dr. Kühnaft, 
K. Profeſſor u. Oberlehrer. Langwald, Stadtrath. Dr. Lauber, 
K. Profeſſor und Direktor ý Gomnafiume, Lindow, Hauptmann 
u. Ingenieur vom las کی‎ AA K. General-Najor “ ti. 
Feſtungs⸗Kommandank. Poplawski, K. Amtsrath u. Bürgermſtr. 
Sänger, Fabrikant u. Gutsbefiser. J. M. Schwartz, Kaufm. 
Suder, evangl. Pfarrer. Weeſe, Kämmerei⸗Rendant. Dr. Weis e 
K. Sreis-Phpfitus. Weeſe, ie und Rathsherr. 


Mit unermüdlichem Eifer hat der Copernicus- Verein dreizehn 
Jahre hindurch ſein erhabenes Ziel verfolgt, und nun dankt ſeinen 
nicht geringen Bemühungen Thorn eine feiner ſchönſten Zierden, 
das Copernicus⸗Denkmal. 


Die erſte, von den Thornern freudig, begrüßte Nachricht, daß 
das vom Copernicus - Verein erſtrebte Ziel in nicht allzu weiter 
Ferne mehr liege, erhielt derſelbe im Februar 1852. Ihm wurde 
von Berlin die Mittheilung, daß die Statue des Aſtronomen nebft 
der Himmelsſpähre zur Beförderung nach Thorn der Berlin-Stet⸗ 
tiner⸗Eiſenbahn und der Oſtbahn am 12. Februar werde, überge- 
den und dieſelde von den Direktionen beider Bahnen koſtenſtei 
übernommen worden. Am 14. traf die Statue in Bromberg ein, 
wohin zu ihrer Uebernahme eine Deputation ſeitens des Vereins 


nn 


16 


geſchickt worden war. Bei ihrer Ankunft in Bromberg wurde die 

Statue feierlich begrüßt und auf ihrem Transporte in Schulitz von i 
den Bewohnern diefer Stadt eingeholt und die Kiſte bektänzt, bei 

welcher Gelegenheit der dortige evangeliſche Geiſtliche, Pfarrer 
Leunert, in einer Rede die Verdienſte des Aſtronomen darlegte, 

bei deren Schluß ein dreimaliges Hurrah erſcholl. 


In Thorn erwartete man die Statue ſchon Sonntag, den 
15.; Vorbereitungen waren getroffen, ſie feſtlich einzuholen, und 
deshalb auch die Brücken- und Breitenſtraße illuminirt; fiè 
langte jedoch erſt gegen Mittag des folgenden Tages auf dem rech 
ten Weichſeluſer an. um 3 Uhr Nachmittags hatte die feierliche 
Einholung ſtatt, an welcher fidh der Copernicus- Berein, die köͤnig⸗ 
lichen und ſtadtiſchen Behörden, das Gymnaſium, die ſtädtiſchen 
Schulen und eine zahlloſe Zuſchauermenge detheiligten. Mit fol- 
gendem Liede nach einem Choral aus „Paulus“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy wurde die Statue begrüßt: 

„Kommet her! “fo ruft dit Stimme 
Des Volkes an der Mauern Zinne, 
Das froh des Meiſters Bildniß grüßt. 
Des Meiſters Bildniß kommt! 

Lobt Gott in hellem Laut! 
Hallelujah! 

Macht Euch bereit 

Zur Feſteszeit 

Ihr müſſet ihm entgegen gehn.“ 

Nach dem Geſange hielt der Secretair des Vereine folgende 
Anrede: „Dem Vereine für das Denkmal des Copernicus, den 
Häuptern und Vätern der Stadt, der Bürgerſchaſt Thorn 's, der 
Jugend, die ſich hier zu künſtigem Wirken herangebildet, überge⸗ 
bringen wir hier die Statue unſeres unſterblichen Nicolaus Coper⸗ 
nicus: Möge das Denkmal in jenen Mauern ſtehen als ein Zei⸗ l 
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chen, wie ein wahrhaft großes Verdienſt auch nach Jahrhunderten 
noch Anerkennung findet an allen Orten und bei allen Völkern, 
als ein Heiligthum des Ruhmes unſerer Stadt; als eine beſtän⸗ 
dige Mahnung hoch und in Ehren zu halten, alles, was bei uns 
und unter uns Schönes und Treffliches vollbracht wird; als eine 
Aufforderung an die Herzen der Jugend in friſchem, lebendigem 
Streben feſtzuhalten au dem, was Wahrheit und Recht iſt, im 
Himmel und auf Erden. Mit dieſem Wunſche fordern wir Sie 
Alle, die zu Ehren unſeres großen Landsmannes hier verſammelt 
find, auf, die Statue des Copernicus mit lautem Freudenrufe zu 
begrüßen. Dem Geiſte und dem Andenken des Entdeckers der Wel- 
tenbahnen, Nicolaus Copernicus ein Hoch und abermals Hoch 
und zum drittenmale Hoch!“ Dieſer Anrede folgte folgendes Lied: 

„Hell wie der Sonne Glanz 

Stahlt Deines Ruhmes Kranz 

Copernicus. 
Dich, der die Wahrheit ſand, 
Grüßt an des Stromes Rand 


Dankbar das Heimathland 
Copernicus. da 


Klar zu des Himmels Lauf 
Schaute Dein Auge auf 
Copernicus. 
Rühmend Dich Jeder preiſ't, 
Dich, der mit kühnem Geiſt, 
- Sternen die Bahnen tocif't 
Copernicus. 


Vaterland's Ruhm und Zier 
Sei uns Dein Denkmal hier 
Copernicus. 
Stark wie ein Götterſchild 4 
Schirmer Dein hohes Bild 
Wahrheit, die ewig gilt, 
Copernicus.“ 
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Nunmehr wurde die Statue auf einem mit ſechs Rappen bes 
En Wagen mit einem Fackelzuge und Muſik in die Stadt 
geführt und beim Copernicus -Haufe vorbei, wo Copernicus aber⸗ 
mals ein Hoch ertönte, vor die altſtädtiſche Kirche gebracht. Hier 
ſprach der Vorſitzende des Copernicus⸗Vereins, der Gymnaſial-Di⸗ 
rector Dr. Lauber Folgendes: „Der Herr bat geholfen! Ein ho⸗ 
hes Ziel, dem wir feit Jahren nachgeſtrebt, iſt heute in unſeren 
Geſichtokreis getreten, der Preis deſſelben ſteht vor unſeren 
Augen, das hertliche Werk iſt in unſerem Beſize, und in nicht 
gar zu langer Zeit ſoll es, fo Gott will, auf feftem Grunde fih 
erheben, und in die Räume hinaus ſchauen, aus denen Er jo herr- 
liche überrafchende Kunde gebracht bat, und die dreifache Beftimnung 
erfüllen: ein Ehren⸗Denkmal zu fein der Wiſſenſchaft, welche un- 
ter ihren Schweſtern die erhabenſte iſt; ein Ehren-Denkmal des 
Mannes, welcher diefe Wiſſenſchaſt von den tauſendjährigen Feffe 
des Irrthums befreit und zur Wahrheit erhoben hat; ein Ehren⸗ 
Denkmal endlich der Stadt, in welcher dieſer Mann geboren iſt, 
in welcher er die Jugend verlebt und aus deren Bildungsquellen 
er die erſten Keime des Willens geſchöͤpft hat. Gott hat geholfen 
das Werk bis zu feiner Vollendung zu fördern; der Herr aller 
Hülfe hat dem Unternehmen die Herzen der Menſchen geneigt ge- 
macht, daß fit es unterſtützen; der Herr des Lebens bat den greiz 
fen Künſtler am Leben erhalten, bis er das Urbild ſchön und kräf- 
tig vollendet; der Herr der Gnade hat das Mert beſchützt, als cë 
in der letzten Zeit der Unruhe aus der Werkftätte feiner Vollendung 
verdrängt worden. Ihm, dem Herrn im Himmel alfo zu allererſt 
unſeren Dank, unſeren freudigen Dank, Ihm lafjet uns aus vollem 
Herzen ein Loblied auſtimmen.“ — Dieſer Aufforderung wurde 
Folge geleiſtet und der erſte Vers des Chorals „Nun danket alle 
Gott“ geſungen, worauf der Redner allen denen Dank ſagte, welche 
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die Ausführung des Denkmals durch Beiträge und anderweitige 
Bemühungen ermöglicht, beſonders gedachte er in ehrfurchtsvollen 
Dankesworten der Munificenz Sr. Majeftät des Königs und des 
Intereſſes, welches Höchſtdieſelben dem Werke, während es feiner 
Vollendung entgegenſah, zuzuwenden geruht hatte. Die Anrede 
ſchloß mit einem Hoch auf den König, dem das Preußenlied folgte, 
worauf die Statue in die Kirche gebracht wurde. Hier verblieb 
fie bis zu ihrer Auſſtellung. ۱ 


Die Statue zwar, den Haupttheil des Denkmals, beherbergten 
die Mauern Thorns, aber noch fehlte zur Vollendung des Ganzen 
ein nicht minder weſentlicher Theil, das Piedeſtal, deffen Ausfüh⸗ 
rung weit über ein Jahr ſeit der erwähnten feierlichen Einholung 
in Anſpruch nahm. 


Mit Rücksicht hierauf wurde auch die Grundſteinlegung zum 
Denkmal bis in den Frühling d. J. 1853 vom Copernicus-Verein 
hinausgeſchoben. Sie ſollte nach Abſicht des Vereins am tradi⸗ 
tionellen Todestage des Aſtronomen feierlich begangen werden; 
doch konnten bis zum 24. Mai nicht alle Hinderniſſe beſeitigt 
werden, welche aus der Herſtellung der baulichen Vorarbeiten er⸗ 
wuchſen. Der Todestag wurde dennoch durch einen offiziellen Akt 
bezeichnet, indem der Verein den Platz, auf welchem heute das 
Denkmal ſteht, auf der füdöftlihen Ecke des altftädtifchen Marktes, 
im Beſiz nahm und umzäunen ließ. 


Seit dem 24. Mai war kein Tag von einer allgemeinen, 
oder mit Bezug auf Copernicus beſonderen hiſtoriſchen Bedeutung 
zu finden, und da am 28. Juni ſämmtliche Vorarbeiten für die 
Grundſteinlegung beendet waren, ſo wurde dieſer Tag zur efte 
feier gewählt. 1 Ki 


Die Beier begann um 9 Uhr Vormittags. Auf dem Denk: 
malsplage war um die eine Seite der Baugrube nach dem Rath⸗ 
hauſe zu eine Tribune faſt halbkreisförmig errichtet, deren Mittel- 
fronte für die Mitglieder des Vereins, öftlicher Flügel für die 
Sänger und Muſiker und füdlicher für die Zuſchauer beſtimmt war. 
Die Tribune ſelbſt war in höchſt geſchmackvoller Weiſe mit Blumen- und 
Laubguirlanden und ſchwarz⸗weißen Schleifen decorirt; der breite Auf⸗ 
gang an der Rückſeite war mit zwei preußiſchen Fahnen geſchmückt. 


Eingeleitet wurde die Feier mit der erſten Strophe des ۶ 
rals „Run danket alle Gott.“ Dem Geſange folgte eine Rede des 
Guftizrath und Bürgermeiſters Körner an die zahlreich verfammel- 
ten Zuſchauer, welche theils den weiten Raum vor und um die 
Baugrube, theils die Fenſter der gegenüberliegenden Gebäude, fo- 
weit diefe nur immer eine Ausſicht auf den Platz der Feier ge- 
fatten, eingenommen hatten. In ſeiner Anrede gab der Genannte 
kurz eine Geſchichte der Thätigkeit des Copernicus-Vereins, erwähn 
des erfolglofen Projekts der Regierung des Großherzogthumd War- 
ſchau und hob dann beſonders hervor, daß, wenn jetzt ein erſreu⸗ 
liches Ziel erreicht ſei, dafür vor Allen der ehrfurchtsvollſte Dank 
dem hohen Protektor des Vereins, Seiner Majeftät dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV. darzubringen fei, welcher in freigiebigſter 
Veife reichliche Mittel für den Vereinszweck überwieſen habe. Mit 
Dank erwähnte der Redner ferner der Unterſtützung, welche dem 
Vereine anderweitig gewährt worden, namentlich vom Kaifer von 
Rußland, welcher eine Sammlung in ſeinem weiten Reiche anbe⸗ 
fohlen habe, und von der Kommune Thorn. Mit Anerkennung 
gedachte die Anrede auch der thätigen Mitwirkung des General⸗ 
Direktors der Königlichen Muſeen in Berlin, des Geheimraths v. 
Olfers, welcher mit Rath und That dem Vereine zur Seite geſtan⸗ 
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den, des Königl. Hofbauraths Strack in Berlin, welchet wiederholt 
Entwürfe zur Anfertigung des Piedeſtals entworfen habe und end⸗ 
lich des Geheimen Bauraths Stüler, von welchem die. Entwürfe 
dem Könige mit geeignetem Fürworte zur Beihülfe vorgelegt wor⸗ 
den feien. S 


Nach dieſer Anrede las der Schriftführer des Copernicus⸗ 
Vereins, der Gymnaſiallehrer Dr. Brohm, von welchem auch die 
erſte Anregung den beregten Verein zu gründen, ausgegangen iſt, 
die Urkunde vor, welche der Grundſtein aufbewahrt. Sie enthält 
eine Geſchichte der Entſtehung des Denkmals und lautet: 


یا 
zum Copernicus- Denkmal in Thorn.‏ 

Am 19. Februar 1839 kamen zwölf hieſige Bewohner zu⸗ 
fammen und conſtituirten fih zum Copernicus- Vereine mit dem 
Zwecke, ihrem großen Landsmann, dem Aſtronomen Nicolaus Co⸗ 
pernicus ein würdiges Denkmal hierorts zu fegen und hierzu die 
allgemeine Theilnahme durch Beiträge zu beanſpruchen. 


Die Mitglieder des Vereins waren: der Bürgermeiſter Antorath 
Poplatosti, als Borfiger, der Direktor des Gymnaſiums Profeſſor 
Dr. Lauber, als deſſen Stellvertreter, der Gerichtsrath von Fiſcher⸗ 
Treuenfels und der Gymnaſiallehrer Dr. Brohm als Sekretaire, der 
Kämmereikaſſen⸗Rendant Weeſe, als Rendant des Vereins, 
der Rathöherr Kaufmann J. G. Adolph, der Profefjor des 
Gymnaſiums Dr. Kühnaft, der Nittergutsbefiser Sänger, der Rauf- 
mann J. M. Schwartz, der Pfarrer Suder, der پا‎ Dr. 
Weeſe und der Rathsherr Fabrikant G. ۰ 
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Auf Vermittelung des Oberpräſidenten von Schön geneh⸗ 
migte Se. Maj. der König Friedrich Wilhelm III. durch Kabinets⸗ 
ordre d. d. Berlin, 9. Mai 1839, die Sammlung von Beiträgen 
für das Denkmal im In⸗ und Auslande, und Sr. Maj. der jetzt 
regierende König Friedrich Wilhelm IV. übernahm bereits als 
Kronprinz Inhalts des hohen Erlaſſes d. d. Berlin, den 5. Mai 
1840, das Protektorat des Vereins. Durch die Sammlungen 
find eingegangen: 1) aus Preußen: Allerhöchſt bewilligtes Geſchenk 
zur Statue mit 2000 Thlr., und zum Piedeſtal mit 1466 Thlr.; 
Zuſchuß der Stadt Thorn zur Brunnenanlage, Politur und Suite 
damentirung 650 Thlr.; außerdem an Beiträgen 2761 Thlr. 14 
Sgr. 6 Pf., zuſammen 9891 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; 2) aus dem 
übrigen Deutſchland: 396 Thlr. 12 Sgr. 1 Pf.; 3) aus Polen: 
83 Thlr. 20 Sgr.; aus Rußland: 1995 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf.; 
5) aus den Niederlanden: 150 Thlr.; 6) aus Schottland: 53 
Thlr. 5 Sgr.; 7) aus Valparaiſo in Süd-Amerika 50 id 
überhaupt 9630 Thlr. 8 Sgr. ۱ 


Die Koften für das Denkmal betragen, ohne Nebenkoſten und 
Verwaltungskoſten: a) für das Fertigen des Thonmodells und der 
Statue, dem Bildhauer Profeſſor F. Tieck und dem Bildhauer 
Wittig in Berlin 1209 Thlr.; b) für Guß und Ciſelirung derſel⸗ 
ben nebſt Metall, dem Broncegießer Fiſcher zu Berlin 4914 Thlr. 
c) für Fertigung des vom Hoſbaurath Strack zu Berlin entworfe⸗ 
nen granitnen Piedeſtals, dem Steinmetzmeiſter Bungenſtab zu 
Breslau 3680 Thlr.; d) für die Jundamentirung und den Del- 
phin 537 Thlr.; überhaupt 10,449 Thlr., wozu das fehlende 
durch zinsbare Belegung erzielt wurde. Vei der Ausführung ha⸗ 
ben der General: Direktor der Königl. Muſeen v. Olfers und der 
Geheime Oberbaurath Stüler dem Vereine thatkräftige Hülfe ge⸗ 


leiſtet. Die vom — des Vereins, Dr. Brohm entwor⸗ 
fene und von dem Proſeſſor Voeckh in Berlin verbeſſerte (۳ 
des Piedeſtals, lautend: 
Nicolaus Copernicus Shqennensitis 
Terrae Motor Solis Caelique Stator, 
Natus a. MCCCCLXXII. 
Obiit a. ۱ 
iſt auf den Vorſchlag Alexander von Humboldt's von des Königs 
Majeftät genehmigt. - j 
Heute um 9 Uhr Vormittags verſammelten ſich die — 
wärtigen unterzeichneten Mitglieder des Vereins auf dieſer Stelle 


und legten feierlich den Grundstein zu dieſem Denkmal, wobei diefe 
Urkunde in denſelben niedergelegt worden iſt. 
So geſchehen zu Thorn am achtundzwanzigſten Junius i. J. 


des Herrn Eintauſend achthundert und drei und fünfzig und im 
vierzehnten der Regierung Friedrich Wilhelm des IV. 


Die Vorſitzenden des Vereins: Körner, K. Inſtizrath und 
Vürgermeiſter; Dr. Lauber, Gymnaſial-Direktor; die Schriftführer: 
v. Fiſcher⸗Treuenſels, Kreisgerichtsrath; Dr. Brohm, Gymnaſial⸗ 
lehrer. Der Rendant des Vereins: Schönfeld, Magiſtrats⸗Calcula⸗ 
tor. Die Comité Mitglieder: J. M. Schwarz, Kaufmann; Sän- 
ger, Rittergutsbeſtzer; S. J. Hepner, Kaufmann; G. Wecfe, Fa- 
brikant; Dr. Weeſe, Sanitätsrath und Kreis⸗Phyſtkus; v. Stoſch, 
Obriſtlieutenant und Feſtungskammandant; Löffler, Kreisgerichts⸗ 
Direktor; Roſenow, Stadtrath; Barnit, Stadtbaurath; Geſſel, 
ev. Pfarrer; Dr. Prowe, Gymnaſiallehrer.“ ۱ 


Diefe Urkunde wurde nebft den preußiſchen Münzen des Jahres 
1853, unter welchen ſich auch ein Gulden der Fürſtenthümer Ho- 
henzollern befand, fo wie die Partitur einer Motette, welche der 
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Mühlenbeſitzer Ch. G. Fritſch aus Lützen componirt und dem Ber- 
eine zugeſandt hatte, in eine bronzirte Büchſe und dieſe in den 
Grundſtein gelegt. Während derſelbe geſchloſſen wurde, ſang der 
Sänger⸗Chor die vorerwähnte Motette. i 


° Die Ceremonie der drei Weihefchläge, welche nun folgte, er- 
öffnete der Bürgermeiſter Körner und führte den erften aus im 
Namen des Königs, dem ein dreimaliges Hoch ertönte, den zweiten 


im Namen aller Förderer des Unternehmens und den dritten für 


die Künſtler und Handwerker, welche bei Ausführung des Denkmals 
beſchäftigt geweſen wären und es noch fein würden. An der. Ce- 
remonie betheiligten ſich ſämmtliche Mitglieder des Vereins und 
begleiteten die meiſten die Weiheſchlage mit Worten, wie fie der 
Hinblick auf die Ehren, welche dem großen Manne und mittelbar 
feiner Vaterſtadt erwieſen wurden, einfloßte, oder die Betrachtung 
der mannichfachen Verdienſte des Geftierten anregte. 


Der Akt der Weihe des Grundſteins endete gegen eilf Uhr und 
ſchloß die Feier, welche das Wetter begünſtigte, mit einem für die⸗ 
ſelbe gedichteten Liede. Die würdige und ernſte Weiſe, in welcher 
die Grundſteinlegung vollzogen wurde, hinterließ einen tiefen Ein⸗ 
druck. War doch die Feſtlichkeit ahnlich einem ſchönen Familiene 
feſte, defen das Gemüth exgreifendem Einfluſſe fid) kein Betheiligter 
entziehen mag und kann. 


Nicht unerwähnt darf hier eine Huldigung bleiben, welche die 
Stadtgemeinde Thorn dem Andenken des Gefeierten dargebracht. 
Wenn dieſelbe auch dem materiellen Werthe nach von keiner erheb⸗ 
lichen Bedeutung erſcheinen mag, ſo wird ihr dieſe dadurch verliehen, 
daß auch fie Zeugniß giebt von der Pietät, welche in den Bewoh⸗ 
nern Thorns für ihren berühmten Landsmann lebt. 


Der Brunnen vor dem Geburtshaufe des Aſtronomen hatte 
feit langer Zeit her eine Bekleidung, die auf die hiſtoriſche Bes 
deutung des Gebäudes hinwies. Auf einem Würfel فا۵‎ 
ſtand eine vierſeitige Pyramide, auf deren Spitze eine Hand befe 
Rigt war. Ihre Finger hielten einen Rundzirkel, defen Schenkel 
in eine Kugel griffen, auf welcher die Kalenderzeichen des Thier⸗ 
kreiſes erhaben ausgeſchnitten waren. Dieſe aus Holz gefertigte 
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Brunnendekleidung hatte die Zeit zerſtört; indeffen war der Ge- 
danke durch eine Brunnenbekleidung auf das Geburtshaus aufmerk- 
ſam zu machen, ſinnig genug, als daß man nicht hätte ein 
ähnliches Merkmal vor dem genannten Gebäude wiederherſtellen follen, 
Nunmehr ift die erwähnte und wenig geſchmackvolle Brunnendeklei⸗ 
dung nach dem Veſchluß beider ſtädtiſchen Behörden durch eine in 
Zink aufgeführte erfet, die nach einer Zeichnung des Hofbaurath Strack 
in der Fabrik von Geiß in Berlin gefertigt worden ift. Auf ei 
nem in gothiſchem Stile verzierten Cylinder ſteht eine vergoldete 
Himmelskugel, welche das copernicaniſche Weltſyſtem verſinnbildlicht; 
die Krone des Cylinders ſchmücken die Planctenzeichen. Die Uus- 
flußröhre bildet ein Delphin. Der Brunnen mit der neuen Beklei— 
dung, am 28. Augnſt 1853 der öffentlichen Benutzung überwiefen, 
macht nun wieder in recht freundlicher Weiſe auf die Geburtsftätte 
des Aſtronomen aufmerkſam. 


Leider hat das Geburtshaus feine altertümliche Geſtalt, wie 
fie in der Abbildung aufbewahrt ift, i. J. 1849 eingebüßt. Wohl 
dachte man früher daran daſſelbe in feiner alterthümlichen Geſtalt zu er- 
halten und iſt es zu bedauern, daß die deshalb gepflogenen Unter⸗ 
handlungen zu keinem glücklichen Ziele führten. Die preußiſche 
Regierung wollte nämlich nach dem zweiten Heimfall Thorns an 
Preußen auf Veranlaſſung des damaligen Ober-Präſidenten v. Schön 
im Jahre 1819 die Koſten zur Unterhaltung des Hauſes überneh- 
men. Dieſe Verpflichtung ward jedoch an die Bedingung geknüfpt, 
daß die hiſtoriſche Bedeutung des gedachten Gebäudes archivaliſch 


nachgewiſen werde. Das konnte man damals nicht; wie man denn 


auch heute aus Urkunden mit gänzlich unangreifbarer Gewißheit nicht 
feſtſtellen kann, daß die mündliche Weberlieferung das wirkliche Ge- 
burtshaus des Aſtronomen bezeichnet. Indeſſen fteht auf Seiten der 
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mündlichen Ueberlieſerung die größte Wahrſcheinlichkeit. Bekannt 
ift nämlich aus einem Erbvergleiche der Großmutter des Aſtrono⸗ 
men, Katharina Waseltode, mit ihren Kindern v. J. 1464, daß 
der Vater von Copernicus außer einem Haufe in der St.⸗Annen⸗ 
Straße, noch ein anderes an der Ecke der St. Annen- (feit 1809 
heißt ein Theil dieſer Straße Copernicus⸗Straße,) und Bäcker⸗Straße 
beſeſſen hat. Unterſtützt wird die Angabe der mündlichen Ueber⸗ 
lieferung ferner durch folgende Thatsache. Das Geburtshaus des 
Aſtronomen beſaß im vorigen Jahrhunderte und noch bis vor we⸗ 
nigen Jahren die Familie Mattheſius. Dieſe Familie war fon 
fm Anfange des 17. Jahrhunderts nach Ausweis der Taufbücher 
aus damaliger Zeit in Thorn anſäſſig und lebten hier zu jener 
Zeit die letzten Nachkommen der Familie Koppernigk unter dem mo⸗ 
dificitten Namen Zeppernik. Beide Familien, wie die angeführten 
Taufbücher gleichfalls bekunden, ſtanden zu einander, wenn auch 
nicht in einem nachweisbar verwandtſchaftlichen, fo doch in einem 
freundſchaftlich nahen Verhältniſſe. Bei einer ſolchen Verbindung 


beider Familien konnte ſich die zuverläſſige Nachricht über die Ge⸗ 


burtsſtätte des Aſtronomen fehe wohl erhalten und fortpflanzen. — 
Hätte man diefe Notizen ſchon während der Unterhandlungen im 
Jahre 1816 gekannt, das Geburtshaus des Aſtronomen wäre ficher 
verſchont geblieben vor einer Reſtauration in modernem Stile und 
im Intereſſe eines merkantilen Geſchaͤfts. Lag doch auch, wie 
Profeſſor Dr. Wernicke, der füngſte Geſchichttſchreiber Thorns 
erzählt, die Abſicht vor, von Staatswegen das Geburtshaus anzu⸗ 
kaufen und zu einer Dienſtwohnung des jedesmaligen Lehrers der 
Mathemathik am Gymnaſio einrichten zu laſſen. Dieſer Plan kam 
nicht zur Ausführung, weil der damalige Beſizer eine übermäßig, 
höhe Forderung Seel baben fol. 


N 
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Gegen Ende des Sommers waren die zur Fundamentirung 
nöthigen Arbeiten des Denkmals ausgeführt. Am 3. September 
trafen die Steine zum Piedeſtal in Thorn ein, welches der Stein⸗ 
metzmeiſter Bungenſtab in Breslau aus Strehlener Granit gefertigt 
hat. Es wurde nunmehr mit großem Fleiße an der Auſſtellung 
des Denkmals gearbeitet, wozu auch die vorgerückte Jahreszeit 
drängte. Man wollte die Enthüllung des Denkmals noch vor Ein- 
tritt der Regenzeit feiern. 


Je näher der Tag der Enthüllung kam, eine deſto größere 
Rührigkeit zeigte fih, wie im öffentlichen Leben, fo auch in 
Privatkreiſen. Ueberall ernſtliche Vorarbeiten, daß die Feier des 
bezeichneten Aktes würdig ausfalle. . 


Der Copernicus⸗Verein berieth und leitete die ۰ 
Seine Mitgliederzahl war durch eine Commiſſion aus der Mitte 
der Stadtverordneten (Rechtsanwalt Henning, Rechtsanwalt Kroll, 
Buchhändler E. Lambeck, Vierbrauerelbeſtzer N. Kauffmann), da 
die Kommune die Koften der Feier tragen wollte, vergrößert worden. 
Einige Tage vor der Enthüllung machte der Verein durch ein aus⸗ 
führliches Programm die einzelnen Momente der Feler bekannt. 


Der 24. October war zu einer Vorfeier beſtimmt. Sie zerfiel 
in zwei Akte, die jedoch, ſo verſchieden ſie dem Inhalte nach waren, 
in innigſter Beziehung zur Hauptfeier des folgenden Tages ſtanden. 


„Die cifte Abtheilung der Vorſeier hatte Vormittags von 10 
Uhr ab im Saale der Reſſource zur Geſelligkeit ſtatt. Der Saal 
war fejtlid geſchmückt worden. Um die Beziehung des ſeierlichen 
Aktes näher anzudeuten, hing an der Wand den Zuhörern gegenüber 
das Bildniß des Gefeierten; ihm zur Rechten das ſeines Vorgängers 
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Ptolemëtië und zur Linken das feines Landsmannes und Gënnerë, 
des Biſchofs von Culm Tiedemann Gieſe. 

Vor den Kathedern, von welchen der موه‎ D Dr. 
Hirſch die muſikaliſchen Vorträge des Thorner Sing⸗Vereins leitete 
und die nachbezeichneten Reden gehalten wurden, lag auf einem 
reichberzirten Sammetkiſſen ein Exemplar des berühmten Werkes 
von Copernicus, was die an das Sammettifjen befeftigte Inſchriſt: 
„Nicolai Copernici Torunensis liber de revolutionibus or- 
bium caelestium“ anzeigte. 


Die Feierlichkeit begann mit den gemüthergreifenden Tönen 
der Feſt⸗Ouvertüre, welche Otto Nicolai über „Eine feſte Burg ift 
unſer Gott“ gedichtet hat. Dieſem Eingange folgte ein Vortrag 
des Gymnaſiallehrers Dr. Brohm, in welchem er auf die Bedeu- 
tung von Denkmälern überhaupt und dann insbeſondere auf die 
des Coperuicus⸗Denkmals hinwies. An dieſen Vortrag ſchloß ſich 
der Ife Pſalm, komponirt von Mendelsſohn Bartholdy; worauf 
der Gymnaſial⸗Direktor Dr. Lauber in der Feſtrede den praktiſchen 
und ethiſchen Werth der Aſtronomie und die Verdienſte von Co- 
pernieus um diefe erhabenfte aller Wiſſenſchaften darlegte. Zum 
Schluß ertönte der himmelauſfauchzende Chor „Halleluſah“ aus 
Händels Meſſias. u j 


Der zweite Akt der Vorſeier hatte um 7 Uhr Abends im 
Stadttheather fat. Der Zuſchauerraum war maleriſch drapirt. 
Aufgeführt wurde von Dilettanten ein dramatiſches Feſtgedicht, vom 
Schulamts⸗Kandidaten Dr. A. Prowe. Es führt den Titel: „Sce⸗ 
nen aus dem Leden von Nicolaus Copernicus in drei Abtheilungen.“ 
Obſchon der Aſtronom keine dramatiſche Perſönlichkeit, auch fein 
Leben an Exeigniſſen, wie fie das Drama braucht, arm iſt, fo hat 
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dennoch der Verſaſſer alle dieſe Schwierigkeiten zu überwinden gez 
wußt. Jeden Moment, welchen ihm das ſo bewegte Zeitalter die 
ereignißreiche Geſchichte der Vaterſtadt und das Leben von Coper⸗ 
nicus bot, hatte er mit geſchickter Hand benutzt und ein Charakter 
und Lebensbild voller Leben und Poeſie ausgeführt. 


yi Die, erften Seenen ver erſten Abtheilung geben eine Schilde⸗ 
rung der Juſtände Thorns gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, in welcher zur Ausführung des Zeitgemäldes Rückblicke 
auf die Vergangenheit der Stadt und des Ordenslandes Preußen 
nicht ſehlen und die welthiſtoriſchen Ereigniſſe jener Zeit berührt 
find. In den letzten Seenen derſelben Abtheilung wird der Zuhörer 
in die Familien Koppernigk und Watzelrode eingeführt, deren Mit⸗ 
glieder in Liebe des in Krakau ſtudirenden Nicolaus gë 
denken und deſſen künftige Größe der hochbejahrte Grofvater ۰ 
rode prophetiſch verkündet, als ihm erzählt wird, daß ſein Enkel 
durch die Forſchungen eines Peuerbach und Regiomontan angeregt 
mit dem Studium der Aſtronomie fid) beſchäftige und deshalb auch 
Italiens Hochſchule beſuchen wolle. 


Die zweite Abtheilung führt uns Scenen aus dem Leben des 
jungen Astronomen in Padua, in Bologna und Rom vor. Sorte 
während und auf das Lebhafteſte beſchäſtigt ihn die Idee, welche 
welche er ſpäter über die Ordnung des Himmels der ſtaunenden 
und ungläubigen Welt verkündet hat. In höchſt poetiſcher Weiſe 
ſchildert uns der Dichter den Seelenzuſtand des تیش ا‎ Jimg- 


lings in nachſehendem Monologe: 


„Italiens ern. nachtumſlort, ihr Stene, — 

Wie goldne Nägel dort am Firmament 

Auf dunklen Sammt geheftet, — Thronſaal Gottes! 
Ich ſteh' im weiten Feld allein, ein Menſch — 


* 
Der Erde Sohn, der ihr doch alle dient. 
Um unſern Mutterball ſchwingt ihr in Kreiſen 
Gleichmäßig jeden Tag; im Chor ſind ſieben 
Kurfürften euch geſetzt, Verwalter Gottes; 
Mond, Venus und Merkur, ihr drei umwandelt 
Vertraulich uns zunächſt, ihr lieben Lichter! — 
Wen trëftet nicht des Abendſternes Schimmer? 
Wem bringt der Morgenſtern nicht Luſt zur Tagesmüh' 7 
Und wem löſt nicht den Gram der kranken Seele 
Das bleiche Licht des wechſelvollen Mondes? 
Inmitten aber thront die Königin 
Des Tages und der Jahreszeiten; er, 
Der allerſchönſte, größeſte Planet; 
Und dann ihr drei Herrſcher unſter Staate E i 
(Der Weligeſchichte Senter!) ſchließt den r ۱ 
Bluthrother Mars, Du Gott der wilden Schlachten; 
Und Königlicher Jupiter, du Spender 
Der Kunſt und Weisheit, Herr der höchſten Ehre; 
Als letzter dann, du bleicher Fürſt des Geldes, 
Saturn mit Deiner herben Zeitenſichel; 
Drei Menſchenalter habt ihr dreie fhon 
Heraufgeführt: von Gold, von Erz, von Blei, gja 
Ihr thront am fernſten, aber herrſcht am ſtärkſten! — 
Doch alle ſieben ziehn ja, ſchlangenwandelnd, 
Am Himmel hin und ordnen ihre Heerden. — 
Wie herrlich iſt das Alles eingerichtet!! — 
Wie klar vor meinem Geiſte ſteht die Ordnung 
Des Univerſums!! Großer Ptolemäus! 
Dein Rieſenhirn hat mehr noch als die Welt 
In ſeinem Raum gefaßt! — Du haſt die Ordnung 
Begriffen, die das Weltall lenkt; und ach! 
Wie schwierig hat der Gottesgeiſt die Wahrheit 
In Hundert und in aber hundert Kreiſe 
Dem menſchlichen Verſtand' gehüllt, verſteckt! — — 5 
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Konnt’ ich dem Bauern wohl, dem einfach biedern, 
Erklären, wie die Sonne ihre Bahn zieht? — — 
Doch wie auch irrſt und ſchwankſt du, große Sonne, 
Du Welltalls-Leuchte, Gottes Aeiherthronglanz! ~ 
Dir folgt mein Auge täglich, folgt mein Herz; 

Du aber wandelſt bald im Norden oben, 

Bald tief im Süden, ſchwankend um das Centrum! 
Wie kannſt Du Erdenſklav, ob noch fo groß — 

Des Herren Aug”, das Auge Gottes heißen? 
Verſchwunden biſt und bleibſt Du jetzt zwölf Stunden. 
Entzöge wohl fo lang” fein Gnadenantlitz 

Der große Gott dem Erdkreis? — oder ift 

Der Mond vielleicht, der ſchweigend heiter oben 

Im Sternenchor jetzt ſteht, manch ſchwere Nacht mir 
Bei trüber Seelenarbeit Zeug' und Beiſtand — 
Gedankenfreund und Freund der Herzensfülle! — 

Biſt Du vielleicht des Herren zweites Auge? 

Doch nein! wie kann dem ſtolzen König Erdball 

Zu ſeinem Sclaven werden Gottes Lichtſaal? 

Gar manches Mal hat dieſer Zweifel mich 

Im Innerſten bedrängt, ich kann's nicht glauben!! — 
Doch wie erklär' ich mir das Dreh'n der Sterne? 
Nicht find” ich Rath, wohin ich betend blicke. 

O, meines Lebens ew'ger Leitftern — Weltgeiſt — 
O, ſende mir ein Zeichen deiner Nähe, 
Daß ich vom Zweifel endlich mag geneſen, 

Laß mich die Wahrheit in den Sternen leſen! 

(Er erblickt im irren Umherſchweiſen der Augen einen 
Lorbeerbaum und umſchlingt ihn.) 

Wie einſt Apoll ſich um die Jungfrau wand 

Und Blätter fühl” und Zweig in feiner Hand 

So wind' ich mich, du Lorbeerbaum, herum 

um Dich; o! bijë du mir, dem Chriften ۶ 


33 


Und bijt den Heiden weis heitsvoll erſchienen!? 
Verſchwunden iſt Dein delphiſch Heiligthum — ê 
Nicht Deiner prophetiſchen Blätter alter Ruhm — 

Laß Wahrheit mich vernehmen jetzt aus ihnen!“ 


Ja, und die Wahrheit wird ihm: die Sonne ſteht und die 
Erde bewegt fih! — Er verkündet das Erkannte, aber findet kei⸗ 
nen Glauben. Voll Schmerz über dieſe pras ara kehrt er in 
ſeine Heimath zurück. 


Dort finden wir den = Mann wirkend für das Wohl 
feines Vaterlandes und dem Studium feiner Wiſſenſchaſt treu und eifrig 
ergeben. Aber weder ſeine politiſche Wirkſamkeit wird anerkannt, 
noch das Reſultat ſeiner tieſen Jorſchungen verſtanden; am feinen 
Jugendfreunden erlebt er, daß fie ihn in ihrem Unverftande haſſen 
und verhöhnen. — Wie natürlich, daß nach ſolchen Erlebniſſen 
eine Mißſtimmung die Seele überſchleicht, die der Held, nicht blos 
ein Held des Wiſſens, ſondern auch im Leben, zu überwinden 
weiß! Lauſchen wir den Worten, die in der Went des Stu⸗ 
dierzimmers feiner Brujt entſtrömen. 


„Euch, ſtille Kloſte rräume, grüß' ich wieder, 

Aus denen ich, durch fremden Zwang bewogen, 
Stieg in die Taumelwelt der Menſchen nieder. — 
Der ich mit Sternen nur Verkehr, gepflogen, 
Nahm auf den Kampf mit der vielköpfigen Hyder, 
Die man das Leben nennt; und nicht betrogen 
Hat mich des Herzens warnend⸗leiſes Mahnen, 
Das längſt mich ließ die Niederlage ahnen. 


Und doch! ich mußt' es thun, mußt' auch erproben, 
Was meine Brüder all' auf Erden tragen! 

So hab' ich nicht die Laft von mir geſchoben, — 

Was fol ich nun mein Erdenloos beklagen? 
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Es war ja Vielen vor mir gleich ۸۲۱ 

Wer lebt, muß auch den Kampf des Lebens wagen! 
Ein Troſt iſt mein! was wahrhaft gut mir ſchien, 
Zagt' ich zu preiſen nie, nie zu vollziehn. 


So will ich mich zum letzten Kampf bereiten, 

Der ernſte Gang eht nahe mir bevor. — — — 
Nicht bang ich vor der Fahrt in die dunklen Weiten, 
Die endlos liegen hinterm Grabesthor . 
Mein letztes Stönen wird lein Ton begleiten, 

Der ſonſt wohl ſchallet Sterbenden an's Ohr. 

Nicht Freunde ſtehn um mich, nicht Eltern, Kinder — 
Vielleicht wird ſo des Sterbens Pein gelinder! — 


Allein am Grabesrand! Die Brüder ſchieden 
Vor mir vom Reich der holden Sichtbarkeit, 
Mich hat der Jugendfreund im Zorn gemieden 
Und ſebſt im Tod droht mir der wilde Streit. 
Was weil’ ich noch hienieden? ew'ger Frieden! 
Sei mir willkommen nach der Sorgenzeit, — 
Vergebens war mein jahrelanges Mühen: 

Der Kampf fieht noch und meine Kräfte ۷۰ 


So laß ich denn den Funken weiter glimmen, 

Den ich entzündet, nicht zur Flamm' entfacht. 
Den letzten Gipfel fonnt” ich nicht erklimmen, — 
Vielleicht bricht nach mir wieder ein die Nacht! 
Doch was das Schickſal immer mag beſtimmen, 

Ich habe treu gedient auf hoher Wacht. 

Zum letzten Mal will ich die Sterne feet — 

Wer weiß, wie bald ich werd' auf ihnen gehen!“ 


Und er ſieht, wie ihn die innere Stimme verkündet, die 
Sterne zum letzten Male. Doch während die Schatten des Todes 
fein Antlitz verdüſtern, fein Auge ſchon bricht, erblickt er noch den 
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Jugendfreund, deffen politiſche Schwärmereien er zurückweiſen mußte, 
teuig zu feinen Füßen; es erfaßt feine Hand fein unſterblches 
Werk, welches die Preſſe verlafen hatte. Dieſer Stoff bildet 
den Inhalt der dritten Abtheilung. 


Jede Abtheilung wurde durch einen Prolog eingeleitet. Den 
Schluß bildete nachſtehende Ode, deren Verfaſſer der Appeilations- 
Berichts » Neferendarius J. Schaper iſt. 


Ode auf Copernicus. 


Die mit Entzücken ihr ſaht, dem Meere die Sonne entfleigen, 
Die ihr ſie fallen ſaht hinter die Höhen hinab: 
Ihr träumt! 
Ihr, die zu glücklich ihr wähnt, ſeſt tünde die Erde gegründet, 
Rings von Geſtirnen umſpielt — hütet euch wohl! — Denn ihr eilt, 
Umfliegt die Sonne, größere Sonnen mit ihr, 5 
Weit durch des unendlichen Alls unermeßliche Räume. 
Der Traum ſchwand! — Weh, daß er ſchwand! 
Mächtige Hand zerriß ſein Bild! 
Wie denn? Ihr klagt darum? So prüft, ob das Rechte erkannt warb! 
Fraget den Mann, holt ihn, welcher den Traum euch zerſtört! — 
Ihr ſchweigt? 
Wo denn weiſt ihr mich hin? Auch ihn ſchon faßte die Erde? — 
Ruhe vergönnte ſie ihm, der ihr Bewegung verlieh. 
Sein Herz vermodert, letztes Stäubchen verfliegt! 
Jahrhunderte zehrten an ihm, und ſein Leib iſt zerfallen. 
Sein Geiſt lebt! Lebt und belebt 
Tauſend', die ſind und werden ſein! 


Sonne, verfinftve dich! Erſcheint, ihr feurigen Schwerter! 
Senget des Erdballs Rand, ſchneidet den Himmel entzwei! 
Wohlan! 
Mag dann fein Ach und Weh in die Lüfte der Neger verheulen, 
Zittern der Indier bang, den die Antille gebar: 
3 
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Uns ſchreckt ihr nimmer! Kennen wir doch die Bahn, 
Auf welcher ihr naht und entweicht; denn Copernicus lebte! 
Geſetz wies, Ordnung im Flug' 
Schwebender Welten uns fein Mug’. 


Wo nur des FJorſchers Blick zu dem Himmel auf ſpähend fih wendet, 
Ob in des Südmeers Simm’, ob an des Pregels Geſtad': 
ueberall 
Folgt er des Thorners Wink; së er lockt, mit verwegenem Finger 
Greifend in dunkelſte Nacht, neue Geſtirne hervor. 
Sie folgen alle! Können ſich nimmer entziehn 
Dem hohen Gebot, das ein Sterblicher ſinnend erkannt hat. 
Den Mann ehrt! Göttliches hat 
Raſtlos forſchend er offenbart! 


Schaut hin! 
Edle Begeiſterung weckt's im Buſen des ſtaunenden Jünglings, 
Reu' in verworf'nem Gemüth, Troſt in des Darbenden Herz. 
Dort naht der Krieger, feindlich verwüſtend das Land, 
Erſtürmend die Burg — hier balt er! Geweiht ift die Stätte! 
Das Schwert ruht. Ehrſurchtovoll 
Neigt fi ber Held yi fpont die Stadt. 


Wilderes 5 Bolt drängt an; zertrümmert die Burg und das Erzbild! 
Nichts mehr bleibt, ale der Strand, öde, mit Weiden beſtellt. — 
Ihr wißt, 
Daß auch Stagira verfanës doch wir nennen, wir preiſen es alle, 
So, wenn auch Deutſchland fällt, ob auch die Sprache verhalt, 
Gedenken werden ſpäteſte Völker mit Dank 
Des herrlichen Sprößlings und mit dem Sohne der Mutter. 
O Thorn, Thorn, glückliche Stadt! 
Denn du gebarſt Copernicus! 
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Am Tage der Morfeier wurde auch die Feſtſchrift des Ko: 
niglichen Gymnaſiums ausgegeben, welche vom Gymnaſiallehrer 
Dr. L. Prowe verfaßt iſt. Sie führt den Titel: „Zur Biographie 
von Nicolaus Copernicus“ und enthält die Reſultate der archivali⸗ 
ſchen Jorſchungen des Genannten über die Thorner Famiilen Kop- 
pernigk und Watzelrode, fo wie über die Zeit der — — des 
Todes von Copernicus. 


Der 25. October, — ein fo ſonniger und warmer Tag, wie wir 
ſie in unſerer Gegend bei ſo vorgerückter Jahreszeit höchſt ſelten 
erleben, — wurde um die achte Morgenftunde mit dem Choral: „Run 
danket alle Gott“ eingeweiht, welcher mit سرا‎ vom Rath⸗ 
hausthurme geblaſen wurde. 


Run begann auch ein reges Treiben und Leben auf den 
Straßen, die auf den Denkmalsplatz ausmünden. Jeder, der Ein- 
heimiſche, wie der Fremde, wollten die Ausſchmückung des bezeich⸗ 
neten Platzes vor der Feier in Augenſchein nehmen. Die Zahl 
der Fremden war grof. Viele hatte der Copernicus⸗Verein einge- 
laden; die meiſten hatte die Feier ſelbſt aus der Umgegend, den 
benachbarten Städten und aus Polen herangezogen. Se. Majeftät 
der König war um die Gnade Seiner Allerhöchſten Anweſenheit 
gebeten worden; leider konnte er zum allgemeinen Bedauern der 
Bitte nicht willfahren. Als berufener Stellvertreter des Königs 
war Se. Exeellenz der Provinz Preußen Eichmann am Tage der 
Vorſeier eingetroffen. Außer ihm waren viele Spitzen der Provin⸗ 
zial⸗Behörden und Repräſentanten gelehrter Anſtalten und Kom⸗ 
munen aus der Provinz Preußen bei der Feier anweſend. Die 
Wiſſenſchaft, welche der Gefeierte begründet, vertraten Dr. Buſch, 
Director der Sternwarte in Königsberg, Dr. Weiße, Director der 
Sternwarte in Krakan, gleichzeitig Repräſentant der Univerſität in 
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Krakau, Profeſſor Dr. Anger, Direktor der Sternwarte in Danzig, 
und den Rittergutsbeſtzer von Parpart, welcher auf ſeinem Gute 
Storlos im Kulmer Kreife eine prächtige Sternwarte befist. 


Der Anblick, welchen der Denkmalsplatz gewährte, war in der 
That überraſchend und fön Um das Denkmal, welches eine 
blau und weißgeſtreiſte Hülle deckte, ſtanden drei Tribünen. Die 
dem Denkmal gegenüber liegende war für die vom Copernicus⸗ 
Vereine eingeladenen Gäſte beſtimmt. Den mittleren Raum der 
Tribüne hatte man noch befonders eingeſchloſſen und mit vorzüg⸗ 


licher Sorgfalt drapirt; hier ſtand auch ein vergoldeter, mit rothem 


Sammet ausgeſchlagener und der Königskrone Preußens verzierter 
Thronſeſſel. Dieſen Raum nahmen während des Aktes der Ent⸗ 
hüllung die Spitzen der eingeladenen Gäſte ein. Eine zweite Tri- 
bine war ſüd⸗weſtlich vom Denkmal für die Sänger und das 
Muſik⸗Chor errichtet; eine dritte an der Oſtſeite des Denkmal⸗ 
plages hatte ein Privatmann zum Vermiethen erbaut. Die beiden 
erſtbezeichneten Tribünen waren mit grünen Reiſern und fwan- 
weißen Fähnchen und Standarten verziert. Vom Rathhausthurme 
wehten drei große Fahnen mit den preußiſchen Nationalfarben und 
aus den Oeffnungen des kleinen ſüd⸗oͤſtlichen Thürmchens flaggten 
kleine ſchwarz⸗weiße Fähnchen. Die Ausſchmückung hatte der 
Maler und Gymnaſial⸗Zeichnenlehrer F. W. Bilder angegeben und 
geleitet. 


Von 11 Uhr Vormittags an verſammelten fidh) ſämmtliche 
Nepräfentanten, Abtheilungen und Gewerke auf den ihnen am 
Denkmalsplatze und um das Rathhaus zugewieſenen Stellen. Rechts 
von der Tribüne der Gäſte waren die Plätze für den Copernicus⸗ 


Verein, links von derſelben ſtanden die Mitglieder der ſtädtiſchen 


Behörden und die Beamteten des Magiſtrats, ihnen gegenüber an 
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der Tribüne der Sänger die Mitglieder der Handelskammer und 
die Kaufmannſchaft. An die Magiſtrats-Beamteten ſchloſſen fid) 
die Vorſteher und Deputirten der ftädtifchen Bezirke und der Vor⸗ 
ſtädte; dann folgten in der Reihe die ſtädtiſchen Schulen, das 
Gymnaſium, die Abtheilungen der Gewerke um das Rathhaus bis 
an die öſtliche Tribüne. Zwiſchen dieſer und der Tribüne für die 
Gäfte ſtand die Friedrich -Wilhelms - Schügenbrüderfhaft. - Vor 
dem Denkmale befanden fih der Stadtbaurath Barnid, der Stein- 
metzmeiſter Bungenſtab aus Breslau, der Erbauer des 3 
und zwei Marſchälle. 


Um halb zwölf Uhr begann das Geläute mit allen Glocken 
der Stadt, welches eine halbe Stunde währte, worauf der Coper⸗ 
nicus⸗Verein den Vertreter des Königs aus ſeiner Behauſung 
abbolte. — 


Als derſelbe mit ſeinem Geleite Platz genommen hatte, er⸗ 
öffnete den Akt der Enthüllung die Jubel- Ouvertüre C. M. von 
Weber, an die ſich nachſtehendes Feſtlied, nach der Melodie von 
Mendeloſohn-Vartholdy's Feſtgeſang „An die Künftler“ anſchloß. 


„Wie ſtrahlt ſo glänzend Dir des Wiſſens Sternenkrone, 
Du Menſchengeiſt! 
Dir ward die Macht, der Erde Macht zum Lohne. 
Was „Forſchen“ und was „Schaffen“ heißt, 
Was drunten iſt und iſt geworden, 
Denkſt Du, und was in Weltalsordnung 
Dort oben ewig kreiſt 

Doch — wie auch mächtig — eine Schranle 
Meide mit Erfurcht der Gedanke: 
Die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang ift! 
Willſt Du, was Dir verſagt, enthüllen, 
Anſtreben wider ew'gen Willen? 
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Es ſchneidet gleich zweiſchneid'ger Wehre 
t Das Wort, und ſtraft mit Lebensleere, 
Zunichte wird des Spötters Silt. 
Von Gottes Geiſt ein Hauch entronnen, 
Schöpfe mit freiem Angeſicht 
Aus jedes Wiſſens vollem Bronnen, 
Und fürchte Pöbelwahnwiß nicht! 
Auf tauſendfach verſchlung'nen Wegen, 
Wie ſie der Genius Dich lehrt, 
Reif' der Vollendung ſo entgegen 
Zum Schau'n des reinen Licht's verklärt!“ 


Nach dem Liede hielt der Juſtizrath und — a 
Körner eine Anrede an die Anweſenden. Tauſende hatten ſich 
um den Denkmalsplatz, in den angrenzenden Straßen verſammelt, 
oder in den Benftern, auf den Dächern und Schornſteinen der 
Häufer an der Oft- und Süpfeite des Marktes Platz genommen; 
jeder Punkt, der nur auf das Denkmal eine Ausſicht geftattete, 
war beſetzt. 


Die Anrede lautete: 
„Hohe und Hochzuverehrende Versammlung! 

Es sind 380 Jahre verſlossen, als Nicolaus Copernicus in- 
nerhalb der Mauern dieser Stadt das Licht der Welt er- 
blickte und jetzt sind wir hier versammelt, um ein Sei- 
ner würdiges Denkmal der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Wahrlich, es geschieht nicht darum, um das Andenken 
dieses grossen Mannes zu bewahren und zu erhalten; — 
denn das Andenken von Copernicus ist längst gesenkt 
in das Wahrheitsbewusstsein aller gebildeten Völker dieser 
Erde und Sein Gedächtniss ist niedergeschrieben mit un- 
vergänglichen leuchtenden Zügen an das Firmament des 
Himmels. Wohl aber ist Ihm dieses Denkmal hier ge- 
setzt, um Sein Andenken würdig. zu ehren.“ 


— a 
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Seit 14 Jahren ist der Copernicus- Verein bestrebt 
gewesen, für dieses Denkmal zu wirken; aus der Nähe 
und Ferne, von dem fernen Osten bis zum weiten Westen, 
selbst aus den Steppen Asiens und den Gebirgen des 
Kaukasus bis aus dem schottischen Hochlande sind Bei- 
träge für dieses Denkmal hergeflossen und auch die neue 
Welt ist hierin nicht ganz zurückgeblieben. Der Germa- 
nische und Slavische Volksstamm haben hierbei gewett- 
eifert, und ins Besondere hat im Auslande Seine Majestät 
der Kaiser von Russland Seine hohe Theilnahme an den 
Tag zu legen geruhet und in Seinem weiten Reiche eine 
Sammlung für dieses Denkmat mit erheblichem Erfolge 
gonchmigt. Alsdann war es unser preussisches Vaterland, 
welches aus allen Provinzen und aus allen Ständen Bei- 
träge geliefert hat, und auch diese Stadt, die Wiege von 
Copernicus hat hierzu nach Kräften Bedeutendes gewährt, 
Vor allen aber war es eine erhabene Person, welcher 
wir die würdige Ausstattung dieses Denkmals zu verdan- 
ken haben: es war Seine Majestät, Unser Allergnädigster 
König und Herr, welcher bereits als Kronprinz das Pro- 
teclorat unseres Vereins zu übernehmen geruhte und als 
König mit freigebiger Hand die erforderlichen Mittel zu 
diesem Denkmal gespendet hat, Hierdurch hat Unser 
Königlicher Herr das Wort erfüllt, welches dereinst Sein 
Erhabener Ahnherr, Friedrich der Grosse, gesprochen ! 
Es sei mir vergönnt, von dieser Stelle öffentlich den un- 
terthänigsten und ehrfurchtsvollsten Dank zu sagen, — 
den Dank, welcher wiederhallen wird, in der Brust Aller, 
die sich diesem Denkmale nahen, auch bei dem künfti- 
gen Geschlecht! — — 

Die Statue dieses Denkmals ist von dem bereits ver- 
storbenen Bildhauer und Professor Tieck modellirt und 
von dem Broncegiesser und akademischen Künstler Fischer 
zu Berlin gegossen und eiselirt worden. Das Piedestal 
ist von dem Königlichen Hofbaurath und Professor Strack 
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zu Berlin entworfen und von dem Steinmetzmeister Bun- 
genstab zu Bresslau durchweg in Strehlener Granit aus- 
geführt worden, Von den vielen Vorschlägen zur In- 
schrift hat die aus dem Vereine selbst hervorgegangene 
auf das Fürwort Alexander v. Humboldt's die Allerhöchste 
Königliche Genehmigung erhalten und ist in den Haupt- 
block des Piedestals eingegraben worden. Am 28. Juni 
d. J. wurde der Grundstein zu diesem Denkmal feierlichst 
gelegt und jetzt sind wir mit Gottes Hülfe zu dem Ziel- 
punkt gekommen, um dasselbe unter dem hellen Scheine 
der Sonne in seiner Vollendung begrüssen zu können. 


So sei denn dieses Denkmal fortan nicht nur der 
Stolz und die Zierde dieser Stadt; es sei nicht nur das 
Anerkenntniss der Verdienste von Copernicus Seitens der 
dazu berufenen Gegenwart; — es sei auch dieses Denk- 
mal eine Weisung für jeden, der sich ihm nahet, zum 
Fortschritt in der Erkenntniss der Wahrheit; es sei für 
jedermann eine tiefe Erinnerung an die Bedeutung des 
Weltalls und an die Grösse und Weisheit Goltes; — es 
sei endlich dieses Denkmal, — wie das ganze Leben 
von Coperniens — eine ernste Mahnung zur Versöhnung 
der Wissenschaft und Religion! — und den Weg hierzu 
weiset uns das Bild von Copernicus, — den Weg 
zum Urquell des Lichtes und der Wahrheit, — 
zum Himmel nach Oben! — Und so lassen Sie uns 
auch den Blick dankend nach Oben richten, zu Goll dem 
Allgütigen, dass Er uns bei unserer langen Arbeit treu- 
lich beigestanden, und dass Er dieses gute Werk hat yol- 
lenden lassen, — auch zu Seiner Ehre, Amen!“ 


An den Stellvertreter des hohen Protektors ſich wendend 
ſprach der Redner: 


„Und nun wende ich mich an Sie, Excellenz, den Herrn 
Ober- Präsidenten, als den berufenen Stellvertreter unse- 
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sers erhabenen Protectors, unseres Allergnädigsten Königs 
und Herrn Majestät, mit der ehrfurchtsvollsten Bitte, nun 
mehr zu genehmigen, dass die Hülle von dem Denkmale 
herabsinke, welche es noch umschliesst.“ — 


Nach ertheilter Genehmigung: Auf Alerhöchften Befehl St. 
Majeftät des Königs falle nunmehr die Hülle herab.“ 


Die Genehmigung ward ertheilt; die Hülle fan? allmälig und 
die Sonne umgoß das glänzende Erzbild mit ihren Strahlen. Eine 
lautloſe Pauſe; in vielen Augen blitzten Thränen der Freude und 
des Dankes; dann begrüßten das Erzbild vom Orcheſter her ein 
dreimaliger Tuſch und d'e Anweſenden, ohne von irgend einer Auf⸗ 
forderung veranlaßt und nur von dem Eindrucke des Augenblicks 
ergriffen, mit einem dreimaligen Hurrah! — 


Als der Jubel verrauſcht war, ergriff der vorgenannte Redner 
abermals das Wort: „Glück und Segen — ſprach er mit erhobe⸗ 
ner Stimme — dem erhabenen Protektor, Unſerm Allergnädigſten 
Könige und Herrn! Es lebe der König Hoch! und abermals Hoch! 
und nochmals Hoch!“ Und die Tauſende, die da waren, ſtimmten 
freudig in das Hoch ein. Zum Schluſſe des Enthüllungsaktes fang 
der Sängerchor die erſte Strophe des Chorals „Herr, unſer Gott, 
wir preiſen Dich.“ SN 


Nunmehr entfaltete ſich der FJeſtzug. An feiner Spitze gingen 
die Mitglieder des Copernicus⸗Vereins, dann folgten die ftädtifchen 
Behörden, die Magiftrats-Beamten mit dem Stadtbanner, die Be⸗ 
zirks⸗Vorſteher mit den alten VBezirksfahnen, um die fich 
ehedem die Bürgerſchaft zu Kampf: und Feſtaufzuͤgen geſchaart 
hatte, die ſtädtiſchen Schulen, das Gymnaſium, die Lieder⸗ 
tafel. Auch diefe Inſtitute hatten ihre Fahnen. Inmitten 
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des Zuges des Gpmnafiums trug ein Schüler deſſelben das um: 
ſterbliche Werk des Gefeierten auf einem ſchwarzen Sammetkiſſen 
an welchem die Inſchriſt: Nicolai Copernici Thorunensis liber 
de revolutionibus orbium caelestium“ befeftigt war. Der 
Liedertafel ſchloß ſich die Handelskammer mit der Kaufmannſchaft 
an, welchen die Gewerke in ſieben Abtheilungen folgten. 


In den erſten Abtheilungen gingen die Maurer, Töpfer 
Schornſteinſeger und Steinſetzer. Sie führte der Steinmetzmeiſter 
Bungenſtab. Die Anführer der Maurer trugen nach alter hergebrach⸗ 
ter Weiſe lange Bärte. Die zweite Abtheilung umfaßte die Holz⸗ 
arbeiter⸗Innungen. Voran gingen die Zimmerleute, von welchen 
die Erſten wiederum lange Bärte trugen. Die Tiſchler führten 
Stäbe mit ſich, auf welchen ihr Handwerkszeug und einige Erzeug⸗ 
; niſſe ihres Gewerbes als z. B. Wiege, Sarg x., alles ſehr ſauber in vets 
kleinertem Maßſtabe aus Holz gearbeitet, befeſtigt waren. Die dritte 
Abtheilung bildeten die Metall- und Feuerarbeiter; in der vierten 
kamen die Bäcker, Fleiſcher und Müller. Inmitten der Fleiſcher⸗ 
Innung befand ſich ein Reiter, angethan mit einer ſchwarzen, eiſernen 
Ritterrüſtung. Dieſe Rüſtung hat eine Innungsgenoſſe bei Erſtür⸗ 
mung der Burg des deutſchen Ordens Birglau im Kone feinem ritter- 
lichen Gegner abgenommen und wird diſelbe als Andenken von der In⸗ 
nung aufbewahrt. In der fünften Abtheilung folgten alle Gewerke 
welche ſich mit Anfertigen der Kleidung und mit dem, was zu ihr 
gehört, beſchäſtigen. In der Fahne der Schuhmacherzunft fah man 
das Bildniß des tapfern Hans von Sagan und die Schneidermei⸗ 
ſter⸗Innung hatte ihre Fahne mit dem Bildniſſe des Marſchalls 
Derfflinger geſchmückt. Die ſechſte Abtheilung bildeteten die Kunſt⸗ 
Gewerke, als Uhrmacher, Buchdrucker, Maſchinenbauer u. f. w. 
Ihre Abtheilung führten die, Arbeiter der Maſchinenſabrik 
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und Eiſengießerei zur Johanna⸗Hütte. Sie feſſelten die Blicke 
der Zuſchauer nicht blos durch ihre gleichmäßige ſchmucke und 
einfache Kleidung, — fie waren mit ſchwarzen Bloufen, die ein 
lackirter Ledergurt um die Hüfte zuſammenhielt, und blanken Leder⸗ 
mützen bekleidet, — fonden auch durch die künſtlich ausgearbeites 
ten Modelle landwirthſchaſtlicher Maſchinen, welche fie trugen. Die 
ſiebente Abtheilung umfaßte die Schiffer, Fiſcher, Seiler und Reif⸗ 
ſchläger. Den Schluß des Zuges bildete die Schützengilde. Die 
meiſten Gewerke hatten Fahnen; wo ſie fehlten, waren ſie durch 
die Gewerks⸗Inſignien erſetzt. 


Als der Feſtzug, am Denkmal daſſelbe ſalutirend, vorbei marſchirt 
war, machte er Halt, und inſpizirte ihn darauf der Oberpräſident. 
Die Spitze des Zuges ſtand am Brückenthore, während die 
Schützengilde noch beim Denkmal aufgeftellt war. Er füllte die 
Brücken- und Breitenſtraße und weit über Tauſend Perſonen bez 
theiligten fid) an demſelben. Nach der Beſichtigung bewegte fid 
der Zug zum Brückenthore hinaus, an der Weichſel fort, zum Non⸗ 
nenthore herein, am Geburtshauſe von Copernicus vorbei, — wo 
fein Bildniß unter Laub- und Blumenfeſtons in mittelſten Stocke 
angebracht war — nach dem Markte zu, abermals am Denkmale 
vorbei, durch die Breiter, Elifabeth- und Gerechteſtraße auf 
die Esplanade am Kulmerthore. Hier erwähnte noch in kurzer 
Anrede der Stadtrath und Syndikus Dloff die Verdienſte des Co- 
pernicuß-Vereind um das Denkmal und den Feſtzug, welcher fo 
glänzend ausgefallen war, und forderte die Theilnehmer an demſel⸗ 
ben auf die erwähnten Verdienſte durch ein Hoch zu ehren. Nach 
dem dieſer Aufforderung genügt war, dankte der Gymnaſiallehrer 
Dr. Brohm im Namen des Vereins für die Ehrenbezeigung, machte 
bemerklich, wie der glänzende Feſtzug vornemlich durch die Unters 
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ſtützung und Bereitwilligkeit der Gewerke möglich geworden fei und 
brachte dieſe anerkennend der theuren Vaterſtadt Thorn ein Hoch. 
Nunmehr löfte id der Jeſtug, deffen Marſch über eine Stunde 
gedauert hatte, in größter Ordnung gegen 2 Uhr auf. Das Stadt- 
banner und die Bezirksfahnen wurden mit Mujit auf das Math- 
haus gebracht j 


Das Denkmal mißt 23 Bufi, das granitne und polirte Pie⸗ 
deſtal ift nemlich 13 Fuß 4 Joll, das Erzbild 9 Juß 8 Zoll hoch. 
Copernicus ift dargeſtellt im Domherrngewande, welches ein Mantel 
in reichem und vollendet ſchönem Faltenwurfe verhüllt. Das mit 
einer Fulle von Locken umgebene Haupt deckt das Domherrn⸗Käpp⸗ 
chen. Der Ausdruck des Antlitzes, welches der Künſtler dem auf 
dem Rathhauſe aufbewahrten Portrait des Aſtronomen frei nadge- 
bildet hat, ift ernſt; der Blick richtet fid) gerade aus. Die Haltung 
ift die eines Lehrenden. Der rechte Vorderarm ift etwas gehoben, 
der Zeigefinger und der Daumen der ſonſt geſchloſſenen Hand ſind 
ausgeſtreckt; die linke Hand hält die Himmelsſphäre. Den Fuß ded 
Piedeſtals umgeben auf der Vorderſeite ein geſchloſſener Waſſerbe⸗ 
hälter, aus welchem das Waſſer durch einen erznen Delphin in ein 
Becken fließt, an den beiden Seiten und an der Rückſeite Ruhe⸗ 
bänke. Dieſe, wie der Waſſerbehälter und das Becken find 
aus blaugrauem Granit gefertigt. Auf der Plinthe der Statue 
ſteht: Nicolaus Copernicus Thorunensis. F. Tiek fec, 
C. Fischer fudit 1851. — Die Vorderſeite des ۵ 
zeigt in vergoldeten Buchſtaben die Inſchriſt: 


NICOLAUS COPERNICUS 
THORUNENSIS 
TERRAE MOTOR 
SOLIS CAELIQUE STATOR. 


— ` 
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Auf der Rückſeite, gleichfalls in vergoldeten Lettern, ſteht: 
NATUS 
A. MECCCLXXIIT. 
OBIIT 
A. ۱ 1۴ j 
und etwas unterhalb in matter Schrift ohne Vergoldung: 
CO ND. A. MDCCLIIT, 


Mit dem Akte der Enthüllung hatte die Feier zwar ihren 
Höhepunkt, aber nicht ihr Ende erreicht. Um 3 Uhr Nachmittags 
hatte ein Feſtdiner im Hotel de Sanssouci ſtatt. Die Toaſtre⸗ 
den eröffnete der Oberpräſident und berufene Vertreter des Königs 
die Geſundheit Sr. Majeſtät ausbringend, worauf der Juſtizrath 
und Bürgermeifter Körner feinem Vorredner einen Toaſt darbrachte. 
Von den folgenden Toaſten erwähnen wir noch ۰ 
Der Domherr Thile, Vertreter des Frauenburger Domkapi⸗ 
tels, forderte die Anweſenden auf, mit Rückblick auf die Ver⸗ 
dienſte von Copernicus, die er ſich als eifriger Arzt, pflicht⸗ 
und glaubenstreuer Geistlicher und umſichtiger Staatsmann er: 
worben, dem Andenken deſſelben ein Glas zu weihen. Der Gymnajial- 
Direktor Dr. Lauber brachte dem Frauenburger Domftifte, der Gymna⸗ 
ſiallehrer Dr. Brohm der alma mater Jagellonica (Univerſität 
Krakau) mit dem Wunſche „vivat floreat crescat,“ der Mitter- 
gutsbeſitzer v. Hennig auf Plonchott guf Alexander von Humboldt, 
und der Pfarrer Dr. Güte dem theuren Vaterlande ein Hoch aus. 


Abends ſieben Uhr wurde das Denkmal mit bengaliſchen 
Flammen dreimal beleuchtet. 


Den Schluß aller Feſtlichkeiten bildete ein Volksball auf dem großen 
Saale des Rathhauſes. Auch die übrigen Localitäten des mittleren Stock⸗ 
werkes im Rathhauſe waren für die Ballgäfte, deren Zahl über 2300 
betrug, von den Behörden geräumt worden. Die Ausſchmückung 
des Saales, welche nach Angabe und unter Leitung des Bierbrauerei- 
beſizerts R. Kauffmann ausgeführt worden, war glänzend und ge⸗ 
ſchmackvoll. Dem Orcheſter gegenüber war ein Thronhimmel er- 
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richtet; an feinen beiden Seiten befanden ſich die Büsten des re- 
gierenden Königspaars. In der Mitte der weſtlichen Langſeite bing 
das bekränzte Portrait von Copernicus. Vor demſelben ſtand ein 
Poſtament in Form eines antiquen Altars und auf dieſem eine Urne, 
aus der eine Flamme brannte. Den Ball eröffnete der Stellver⸗ 
treter des Königs, und vergnügte ſich die zahlreiche Geſellſchaft bis 
an den Morgen des anderen Tages. 


Zum Schluß diefes Berichtes ſei noch ein Wort geftattet über 
den Eindruck, welchen der Verlauf der Feier hinterlaſſen hat. Der 
Vertreter Seiner Majeftät hat feine vollſte Anerkennung ausgeſpro⸗ 
chen. Sie war wohl verdient. Die Enthüllung des Copernicus- 
Denkmals ſei ein großer Ehrentag für Thorn, — dieſer Ge⸗ 
danke durchdrang alle Schichten der Thorner Bevölkerung. Das 
bekundete der rege Eifer bei den Vorbereitungen zum Zeſte und 
haben fih für die würdige Ausftattung deſſelben die Mitglieder 
des Gymnaſial⸗Lehrer⸗Collegiums zumeiſt thätig erwieſen, was dank: 
bar anerkannt werden muß. Während der Feſtfeier überall freie 
Ordnung, Ruhe und Einheit, — nirgends polizeiliche, oder mili⸗ 
tairiſche Ueberwachung; und doch betheiligten fidh, wörtlich, Tau- 


„ fende an der Feier. Bei den derſchiedenen feſtlichen Akten war 
überflüffiger und ungerechtfertigter Luxus vermieden, aber es war 


Rechnung getragen allem, was die Würde des Feſtes und die Ehre 
der Stadt, der aſthetiſche Geſchmack und der Anſtand geboten. 
Die Beier der Enthüllung des Copernlcus⸗Denkmals war ein groß⸗ 
artiges Volksfeſt! Möge es den fernften Nachkommen Zeugniß ge- 
ben von der hohen und allgemeinen Begeiſterung für das Ideale, 
welche Thorns Bewohner durchdrang in einer Zeit, wo das 
Streben nach dem Materiellen vorherrſchend ift. ۱ 


—— — 


